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Vorwort

Nachdem sich meine Bearbeitung von Bachs Weihnachtsoratorium für Kinder einer gewissen Beliebtheit erfreut, 
wurde ich von Kollegen immer wieder – zumeist im Scherz – gefragt, wann denn nun endlich meine Johannes-
Passion für Kinder erscheint. Es war natürlich allen klar, dass das Passionsgeschehen beim besten Willen nicht als 
kindgerecht bezeichnet werden kann. Dennoch musste ich immer wieder darüber nachdenken, ob und wie man 
jungen Menschen diese großartige Musik näherbringen kann. 

Trotz aller Entsetzlichkeiten und Grausamkeiten, die dieser Geschichte anhaften: Die Texte des Neuen 
Testamentes sind wesentliche Grundlagen unserer gesellschaftlich gelebten Werte. Dass wir uns um unsere 
Mitmenschen kümmern, dass wir Sorge tragen für Menschen, die nicht in unserem Kulturkreis verwurzelt 
sind, oder dass wir unseren Wohlstand auch als Verantwortung wahrnehmen, anderen Menschen zu hel-
fen und diese Verantwortung in unseren Gesetzen niederschreiben und festlegen: Dies alles hätte sich ohne 
die Lebensgeschichte des Jesus von Nazareth kaum in dieser Form entwickelt. Dass er auch Kranke und 
Bedürftige und sogar seine Feinde als Menschen akzeptiert hat, denen genau dieselben Rechte auf Fürsorge, 
auf Gleichbehandlung zustehen, hat seine Zeitgenossen ganz offensichtlich sehr beeindruckt und in der Folge 
den Wertekanon von vielen Menschen auf der ganzen Welt mit geformt. Und ausgerechnet dieser Jesus von 
Nazareth wurde von einigen seiner Zeitgenossen auf das Bösartigste schikaniert, gequält und letztendlich 
ermordet. 

Muss man das nicht von Kindern fernhalten? Ist das Wissen um diese Gewaltexzesse zum Verständnis unserer 
Welt und auch zum Verstehen dieser Musik wirklich notwendig? Und weiter: Wir leben in einer Zeit, in der viele 
Menschen bei uns Schutz suchen und finden, die aus anderen Kulturkreisen kommen und deren Werte nicht 
immer mit unseren Überzeugungen übereinstimmen, ich denke da etwa an die Gleichberechtigung von Frauen 
und Männern. 

Wie kann man auch Kindern aus fernen Ländern, die bei uns leben und mit ihrer Schulklasse eine Aufführung der 
Johannes-Passion für junge Leute besuchen, die Großartigkeit dieser europäischen Musik und mit ihr den Wert 
dieser Überlieferung nahebringen, ohne das Gefühl zu vermitteln, dass ihnen die christliche Religion aufgedrängt 
werden soll? 

All diese Gedanken haben sich mir gestellt, wenn ich über die Konzeption einer Johannes-Passion für Kinder 
nachgedacht habe, und trotzdem haben sich immer wieder Ideen in meinen Kopf geschlichen, wie man diese 
Herausforderung angehen könnte. Als dann eines Tages die ganz konkrete Anfrage an mich herangetragen 
wurde, Bachs Johannes-Passion für ein jugendliches Publikum zu bearbeiten, musste ich für all diese Fragen 
Lösungen finden.

Um die Geschichte glaubhaft zu vermitteln, sollte sie in die heutige Zeit übertragbar sein. Das war gar nicht so 
schwer: Grausamkeiten, Ungerechtigkeiten und menschenverachtende Diktaturen sind nach wie vor Bestandteil 
unserer heutigen Welt. Und so war ein erster Denkansatz leicht gefunden: Diese Passion sei die Beschreibung 
eines Gerichtsverfahrens, bei dem ein zugegebenermaßen etwas eigenbrötlerischer und für die Regierenden 
unangenehmer Mann von machtgierigen Mitgliedern einer Oberschicht vor den Richter gezerrt wird, um ihn 
unter der Anschuldigung von fadenscheinigen Vorwürfen ermorden zu lassen. Der zuständige Richter kann zwar 
keine Schuld feststellen, lässt die Ankläger aber gewähren, weil er sich Ärger mit den Mächtigen des Volks erspa-
ren will. 

Diese Handlung braucht sich gegen keinen Gott zu richten, um aus der Sicht eines heute lebenden, halbwegs 
zivilisierten Menschen ungeheuerlich zu sein. Und so kann der religiöse Inhalt der Passion bis zum Ende der 
Geschichte außer Acht gelassen werden. Erst durch das Erdbeben bei Jesu Tod wird offensichtlich, dass dieser 
Mord wohl nicht bloß das Verschwindenlassen eines sterblichen Menschen war …

Es ist mir bewusst, dass diese Herangehensweise an Bachs Johannes-Passion eine Gratwanderung ist. Es werden 
Einwände kommen von denen, für die das Werk ein ausschließlicher Akt tief erlebter christlicher Religiosität ist.
Mein Ziel war es, jungen Menschen diese großartige Musik zu vermitteln und erlebbar zu machen, ohne dabei 
bei den Zuhörern religiöse Gefühle gleich welcher Konfession oder Religion zu verletzen. Ich hoffe, dass mir dies 
gelungen ist. Vor allem aber hoffe ich, dass viele junge Menschen durch diese Bearbeitung einen Zugang zur 
großartigen Musik von Johann Sebastian Bach finden, zu seiner Harmonik, seiner Mystik, zur Formensprache 
der barocken Musik, und dass sie vielleicht sogar zum Nachdenken über Gerechtigkeit und Akzeptanz angeregt 
werden.
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Vielleicht können die jungen Zuhörerinnen und Zuhörer dann erahnen, was ein wesentlicher Teil von Musik 
überhaupt ist: dass Musik von Dingen zu erzählen vermag, die durch Sprache gar nicht auszudrücken sind? 
Diese Dinge waren zu allen Zeiten ein unabdingbarer Teil des Menschseins. Ich denke, es ist eine Aufgabe aller 
Kulturschaffenden, die Sensibilität dafür zu bilden und zu fördern.

Danken möchte ich vor allem der Überlinger Münsterkantorin Melanie Jäger-Waldau, die das Vertrauen und 
den Mut hatte, mich mit der Erstellung dieser Bearbeitung zu beauftragen, und auch den vielen Kollegen, die ich 
immer wieder um Rat fragen durfte, sowie dem Cembalisten Bernhard Prammer, der mir bei der Erstellung der 
Notenbeispiele tonsetzerisch unter die Arme gegriffen hat.

Anmerkungen und Vorschläge zur Aufführung

Wie auch beim „Weihnachtsoratorium für Kinder“ sollte es möglich sein, die Aufführung für Kinder und 
Jugendliche im Rahmen einer Gesamtaufführung der „Johannes-Passion“ mit möglichst geringem zeitlichen 
Aufwand zu realisieren, das heißt, die Erarbeitung mit einer einzigen Probe zu ermöglichen. Dies ist vor allem in 
Hinblick auf das Orchester notwendig, das sich ja oft aus professionellen Musikern zusammensetzt und deren 
Probenzeit einen wesentlichen Kostenfaktor darstellt. Da der Part des Chors zumeist von Amateursängern aus-
geführt wird, konnte ich mir erlauben, hier ein wenig mehr Probenarbeit vorauszusetzen. So sind etwa einige 
wenige „Sprechgesänge“ und gerufene Einwürfe einzustudieren, die im Originaltext der Bach’schen Passion 
nicht genau so vorkommen. Doch auch hier wird sich der zeitliche Probenaufwand in überschaubaren Grenzen 
halten.

Für den Chor wie für das Orchester wird Notenmaterial bereitgestellt, das nur die für die vorliegende Fassung 
notwendigen Passagen wiedergibt, so dass das Werk von allen Mitwirkenden einfach gespielt werden kann. 
Die Gesangssolisten musizieren aus der vorliegenden Direktionsstimme. Sowohl in der Direktionsstimme als 
auch im gesamten Aufführungsmaterial werden grau gefärbte Passagen in den Noten nicht gespielt. An Stellen, 
wo Akkorde für den Einstieg des Sängers vorgezogen werden müssen, sind diese mit gestrichelten Linien 
gekennzeichnet.

Durch das Geschehen führt ein Sprecher, der seinen Text durchaus „mit einem Auge“ ablesen kann. Er muss den 
Text also nicht restlos auswendig lernen, doch empfiehlt es sich, wenn er in einigen dramatischen Passagen das 
Rednerpult ein wenig aus den Augen lassen kann.

Johann Sebastian Bach hat dieses Werk öfter aufgeführt und dabei auch immer wieder verändert, es ist in ver-
schiedenen Fassungen überliefert. Das Notenmaterial ist der Carus-Ausgabe der Fassung IV von 1749 (Carus 
31.245 bzw. Klavierauszug Carus 31.245/03) entnommen, die der im Konzertleben gängigen „Mischfassung“ 
der Johannes-Passion nahekommt, vor allem in den ersten 10 Sätzen aber in Details von dieser abweicht. 
Darauf sollte man vor allem auch den Evangelisten (z.B. im Rezitativ Nr. 2a oder Rezitativ Nr. 6) hinweisen, 
wenngleich es an diesen Stellen keine Rolle spielt, welche Fassung er singt. Dies gilt auch für eine Variante 
im Altpart in der Nr. 2d in T. 33/34. In der Direktionsstimme sind diese Stellen mit einem * gekennzeichnet, 
im Aufführungsmaterial beide Fassungen ausnotiert. Im Fall des Ariosos 35  „Betrachte, meine Seel“ ist der 
Notentext aus dem separat erschienenen Klavierauszug der gängigeren Mischfassung übernommen worden 
(Carus 31.245/93), weil hier zusätzlich zu Besetzungsvarianten, die später an der entsprechenden Stelle themati-
siert werden, der Text der Arie von dem der gängigeren Fassung abweicht.

Ich persönlich beginne gerne direkt mit dem gesprochenen Text, so wie es hier abgedruckt ist. Andere hingegen 
sind der Ansicht, dass ein Konzert mit Musik beginnen soll: In diesem Fall bietet sich natürlich der Eingangschor 
an. Da Konzerte für junge Menschen eher zu lang als zu kurz geraten, sollte man dann allerdings nur den A-Teil 
aufführen. 

Als Sprecher kann man etwa seitlich vor dem Orchester stehen und den Text von einem flach gestellten 
Notenpult ablesen, wobei ein wenig schauspielerische Gestaltung bestimmt nicht schaden wird. Und dafür wäre 
es natürlich ganz gut, Teile des Textes so weit verinnerlicht zu haben, dass man sich angesprochenen Personen 
auch kurz zuwenden kann.

Der Sprecher darf also durchaus die Stimme erheben, etwa wenn erklärt wird, dass Petrus Jesus nie verraten 
würde, und er sollte mit dem Tempo der Handlung auch das Tempo der Rede verändern. Bisweilen hat es die 
Geschichte oder manche erwähnte Ungerechtigkeit durchaus verdient, dass man auch einmal laut wird.
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Selbstverständlich kann die Sprechrolle genauso gut von einer Frau ausgeführt werden. Man verzeihe mir, dass 
ich im Folgenden auf den Zusatz „Innen“ verzichte. 

Hier nun konkrete Hinweise zur Ausführung, die schwarz unterlegten Ziffern beziehen sich auf die 
Nummerierung der Notenbeispiele in dieser Ausgabe:

Bei 10  ist es wichtig, dass der Sprecher im Rezitativ 2e Jesus so deutlich ins Wort fällt, dass der gar nicht mehr 
weitersingen kann, und in der Folge auch der Anschluss durch den Evangelisten: „Da hatte Simon Petrus ein 
Schwert …“ sehr akkurat kommt.

Nach 12  wäre es schön, wenn die beiden Flöten sich in die Nähe der Sopranistin stellen könnten, so dass sie von 
den Zuschauern auch gesehen werden. Wenn das aufgrund beengter Platzverhältnisse nicht möglich ist, sollten 
sie doch zumindest aufstehen.

In 15  sollen die Flöten mit dem Echo warten, bis die Sängerin sie mit einer Geste auffordert, nun doch end-
lich mitzukommen, und das Echo dann etwas zaghaft und ängstlich darbieten. Ähnlich nach „mit freudigen 
Schritten“.

Vor 16  könnten die Flöten sich dann anschauen und gegenseitig ermutigen, bevor sie endlich tapfer mit der 
Sängerin gemeinsam die ersten Takte der Arie vernehmen lassen.

18 : Ancilla sollte ihren Text ruhig eher „böse“ als „schön“ singen!

Wenn vor 19  ein Sänger aus dem Chor fragt: „He, du da! …“, dann darf auch das gerne etwas grobschlächtig 
klingen. Vielleicht kann sich Petrus verängstigt nach dem Fragesteller umsehen?

Selbiges gilt natürlich auch für den Chor 19 , der ja nur gesprochen wird! Die lieben Chorsänger können doch 
bestimmt sehr böse schauen!

20 : Abweichend von Bachs Notentext bietet es sich hier an, auf der 1 des ersten abgedruckten Taktes (T. 6) 
einen E-Dur-Akkord zu spielen, damit der Chor die Töne besser abnehmen kann.

23 : Der Chor möge beim „Übeltäääter“ eher ein ordinäres „ä“ als ein gepflegtes „e“ ertönen lassen.

Zu allen Zeiten wurden Menschen bestraft, wenn sie sich selbst eigenmächtig als König oder Herrscher bezeich-
net haben. Um diese Thematik zu umgehen, sollte in 32  die auf der Seite 33 unten vorgeschlagene Variante auf 
den Text „Jesum“ statt „der Jüden König“ ausgeführt werden.

Das Adagio in 35  „Betrachte, meine Seel“ wird in der von Carus edierten Fassung IV von zwei sordierten 
Geigen gespielt. Sollten aber Violen d’amore vorhanden sein (wie es Bach in einer anderen Fassung verlangt 
hat), so bietet sich der Einsatz dieser Instrumente auf jeden Fall an, da sie den Zuhörern die klangliche Variabilität 
eines Barockensembles dann natürlich auch sehr anschaulich demonstrieren. Für beide Fälle sind die passenden 
Textformulierugen abgedruckt. Der Notentext ist für Violinen und Violen d’amore derselbe.

39 : Nachdem die Streicher „erbebten“, bleibt der Basston im Kontrabass als fortdauerndes Grummeln 
liegen, während der Sprecher den Text „Und sogar die Sonne hat sich verdunkelt“ spricht, und führt ohne 
Unterbrechung in das folgende Arioso.

Das Notenbeispiel 41  spielt die Continuo-Gruppe, während der Erzähler den Text „wie unserem lieben Johann 
Sebastian Bach förmlich der Herzschlag stockt“ spricht. Erst dann fährt er fort mit  „In den Bläserstimmen ...“.

Nun folgt eine Stelle, an der man nach eigenem Ermessen eine Kürzung vornehmen kann:

�Vor der Arie Nr. 35 „Zerfließe, mein Herze“ 46  habe ich auf S. 46 versucht, die wunderbare Scheinreprise in 
Takt 73 derselben zu erklären. Dies in wenigen Sätzen darlegen zu wollen, ist freilich etwas gewagt. Wem dies zu 
kompliziert erscheint, der möge nach Notenbeispiel 43  mit folgendem Text fortfahren:
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 „Doch werden in dieser Arie nicht nur die tiefsten Töne der menschlichen Erlebnisfähigkeit angesprochen, son-
dern auch die höchsten: Wenn Johann Sebastian Bach die Sängerin in den höchsten Tönen singen lässt, dass er, 
Bach, und sie, die Sängerin, diese Tränen vergießen für den liebsten Menschen, den er und wir je hatten, eben 
für den höchsten Menschen:

	 Zerfließe, mein Herze, in Fluten der Zähren
„Zähren“, das ist ein altes Wort für „Tränen“, das man zu Bachs Zeiten gebraucht hat.
	 Zerfließe, mein Herze, in Fluten der Zähren, dem Höchsten zu Ehren.
	 Erzähle der Welt und dem Himmel die Not: mein Jesus ist tot.

Nun folgt direkt die ganze Arie „Zerfließe, mein Herze“ 46 .

Und zu guter Letzt: Eigene Ideen zur Aufführungpraxis von diesem Werk sind selbstverständlich durchaus 
erwünscht.

Mössingen, im November 2017
Michael Gusenbauer

Notenausschnitte unter Verwendung der Stuttgarter Bach-Ausgabe der Johannes-Passion Fassung 1749 
(Fassung IV), herausgegeben von Peter Wollny (Carus 31.245) sowie der Klavierauszüge zur Fassung IV (Carus 
31.245/03) und zur „Mischfassung“ (Carus 31.245/93) von Paul Horn.

Zu diesem Werk ist folgendes Aufführungsmaterial erhältlich:
Direktionsstimme (Carus 12.258), Chorpartitur (Carus 12.258/05), Orchestermaterial (Carus 12.258/19).

Umschlaggestaltung: Die Kreatur – Grafik & Illustration, 
Greta Brumme & Julika Neuweiler GbR, www.diekreatur.net

Öffentliche Aufführungen dieses Werkes sind gebührenpflichtig. Da es sich um ein szenisches Werk handelt 
(szenische Elemente sind z.B. Gebärden, Bewegungsabläufe und Tanzschritte), unterliegen Aufführungen dem 
„Großen Recht“, das vom Verlag wahrgenommen wird. Vor der Aufführung ist eine Genehmigung vom Verlag 
einzuholen (grossesrecht@carus-verlag.com).








































































































